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Posamenter in Muttenz

Daniel Chiro

ein 6.11.1896

aus 10.1901
GA Mz = 1/1 Niederlassungskontrolle

C- 2^

Friedrich Dürenberger 
00 Ida Brogli
Theophil Schäfer 
00 Maria Gloor

Albert Grieder 
00 Maria Wiggli

Posamenter aus Montbeliard 
ein 13.11.1873

1868 Posamenter, von Bubendorf 
ein 11.1896

Posamenter, von Bretzwil 
aus 13.9.1896

Posamenter, von Bubendorf 
ein ? aus 22.7.1892

1853
* 1857

I 
r^.J ZPLstf XtAtlr vT? ’U*

elf Kcau?

* 9.11.1832
00 Barbara Braun

d-bvvi'
0

f ckr crcu-C'

* 1853

* 1858,

* 1851
* 1869

Reinhard Meier * 
00 Luise Fessler

zßlar JCcM

]\^AA^) LWVKZtz 1

Peter Meyer *

Posamenter, von Seltisberg 
ein 20.7.1889 aus ?

Posamenter, von Di egten 
ein 24.4.1887 aus 20.1890
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Vom Basimänte
Oeb i au öbbis chönn verzolle vom 
Buech chönnti derüber schrybe. He j 
gwachse und my Wagle isch zwüsche

H

II1U

Freiwillige Kleidermachkurse
Sommersemester 1974

Hauswirtschaftliche
Fortbildungsschule Muttenz

8.00-11.00 
14.00-17.00
8.00-11.00

14.00-17.00
18.30— 21.30
8.00-11.00

14.00-17.00
18.30- 21.30
8.00-11.00

14.00-17.00 *
18.30-21.30 *

4. Kurs
5. Kurs
Verwerten Fr. 20.—

Fr. 40.—
Fr. 50.-

heimi die bede Stüehl 
i will. Der eint het e Viere- 

an eim furt proletet:

Gesucht

Stundenfrau
2mal 3 Std. pro 
Woche in Privat­
haushalt.
Farn.
Rich. Hersberger 
Pappelweg 8 
(Schänzli) 
4132 Muttenz
Telefon 42 39 01

Renault R 16 GL
Fr. 3'400.— 
1. Inv.setz. 29.2.68, 
6 Mt. Garantie
K. Scheidegger, 
Touring-Garage, 
Basel, Zwingerstr. 1, 
b/Bahnhof SBB 
Tel. 34 46 48.
2516

>• z

Fiat 125 
Familiale
Fr. 6'500.-,
1. Inv.setz. 15.10.72 
6 Monate Garantie
K. Scheidegger, 
Touring-Garage, 
Basel, Zwingerstr. 1, 
b/Bahnhof SBB 
Tel. 34 46 48.
2550
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und tragen wesentlich zum Entstehen 
der angenehmen Raumatmosphäre bei. 
Die Cafeteria ist wie der übrige Teil des 
Pavillons freitragend überspannt, was 
dem Wunsch nach grösstmöglicher 
Flexibilität und eventueller Umnutzung 
Rechnung trägt.
Um die geschlossene Innenfassade der 
Cafeteria, die durch die sichtbare, verti­
kale Stützenkonstruktion stark geglie­
dert ist, zusätzlich zu gestalten, wurde 
diese als Ausstellungswand für Litho­
graphien oder eventuellen temporären 
Ausstellungen ausgebildet.
Einige Zahlen
Das Erdgeschoss gliedert sich flächen­
mässig wie folgt auf: Verkehrsflächen 
und Eingangshallen 370 m2, Kiosk 
35 m2, Cafeteria 520 m2 und Sanitäts­
station 210 m2.
Die Cafeteria, welche für 300 Personen 
vorgesehen ist, und auf Selbstbedie­
nungsbasis funktioniert, ist dank der 
grosszügigen Buffet-Anlage und des 
Abtrennungs- und Leitsystems in der 
Lage, selbst bei grossem Andrang allen 
Personen rasche und stauungslose 
Selbstbedienung zu ermöglichen. 
Die Cafeteria selbst weist mit einer 
Fläche von 1,7 m2 pro Person ein ange­
nehmes Platzangebot auf.
Das Untergeschoss, das sich in 270 m2 
Verkehrsfläche, 340 m2 Luftschutz- 
und Energieräume, 370 m2 Garderoben 
und Toilettenanlagen für insgesamt total 
168 Garderobeneinheiten sowie 260 m2 
Verkaufsladenfläche aufteilt (total Luft­
schutzfläche 1240 m2), ist von seinen 
Abmessungen her betrachtet als gross­
zügig zu bezeichnen.
Die Luftschutz-Anlage, die für 10 
Personen ausgelegt ist und dank auto­
nomer Energie- und Wasserversorgung 
einen 14tägigen Aufenthalt ermöglichen 
soll, kann im Bedarfsfall in der gesetz­
lich vorgeschriebenen Zeit umgestellt 
werden.

Dadurch, dass bei der Luftschutzanlage 
auf die Zellenbauweise verzichtet wer­
den konnte, war die Voraussetzung für 
eine sinnvolle Friedensnutzung ge­
schaffen.
Im Erdgeschoss befindet sich die Cafe­
teria, die Sanitätsstation, das Postbüro 
und in der Eingangshalle die neue, gross­
zügig ausgebaute Kioskanlage.
Da die Cafeteria nicht nur der physi­
schen, sondern vor allem auch der 
psychischen Erholung dienen soll, 
wurde die Aussenfassade weitgehend 
geschlossen ausgebildet, um den Be­
sucher auch optisch von seiner arbeits­
stimulierenden Umwelt loszulösen. 
Diesem Gedanken entsprang auch die 
grossflächige, gegen das Atrium gerich-

Gesamtkonzeptes wieder aufzunehmen 
und zu unterstreichen.
Die Farbgebung im Innern des Gebäudes 
übernimmt grundsätzlich die Zurück­
haltung der äusseren Farbgestaltung, 
wobei der Grundton ein von gelblich bis 
braun gehaltenes Beige ist. Durch diese 
diskret gehaltene Farbgebung der 
Raumhülle wirken die gezielt dosierten 
Details, die je nach Raumgruppe mit 
einer zusätzlichen starken Farbe hervor- 
gehoben sind, besonders auflockernd

i

leiden, helfen können, sind wir immer 
noch auf die Gaben unserer Mit- 
menschen angewiesen. Unsere Helferin­
nen fühlen sich verpflichtet, neben ihrer 
Arbeit auch Anteil am betagten Men­
schen zu nehmen und ihm wenn mög­
lich mit Rat und Tat zur Seite zu 
stehen. Mit ihrer Gabe tragen Sie bei 
zum guten Gelingen der Betagtenhilfe

Th. S.

Kollekte für die Betagtenhilfe 
Am kommenden Sonntag wird die 
Kollekte in unserer Kirche für die 
Betagtenhilfe sein. Bald sind es sechs 
Jahre her, seit diese Institution ihre 
Arbeit aufgenommen hat und heute 
stehen ca. 25 Helferinnen bei Betagten 
und Behinderten im Einsatz. Damit 
wir möglichst vielen, besonders solchen 
die unter der Teuerung und Inflation

Zur Aufführung Die letzten Heimposamenter
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Ausbau
Mit dem Innenausbau des Gebäudes 
wurde versucht, die Grundidee des

tete Innenverglasung, die den Aus­
blick auf das mit Grün-Pflanzen attrak­
tiv gestaltete Atrium weitgehend frei­
gibt.
Der U-förmige Neubau, der auf der 
Nordseite direkt an das bestehende 
Garderobengebäude anschliesst, 
beziehungsweise hineingebaut ist, weist 
eine Aussendimension von 45x27 m, 
sowie eine Gebäudehöhe von 4 m auf. 
Das Untergeschoss wurde, bedingt 
durch seine Funktion als Luftschutz­
anlage, als unabhängiger, in sich ge­
schlossener Gebäudeteil in Eisenbeton 
erstellt. Die Tragkonstruktion des 
Pavillons, der in den Aussenabmessun­
gen der Luftschutzanlage entspricht, 
besteht aus einem Stahlskelett, welches 
als Fundament die Luftschutzdecke 
benützt. Die Aussenfassade, die aus 
Aluminium-Sandwich-Elementen be­
steht, bildet als nichttragende, vor­
gehängte Fassade den äusseren Raum­
abschluss.

Kleidermachen: 
Montagvormittag 
Montagnachmittag 
Dienstagvormittag 
Dienstagnachmittag 
Dienstagabend 
Mittwochvormittag 
Mittwochnachmittag 
Mittwochabend
Donnerstagvormittag 
Donnerstagnachmittag 
Donnerstagabend
*Anfängerinnen
Anfängerinnen werden nur in die Kurse vom 
Donnerstagnachmittag und Donnerstagabend 
aufgenommen.

Kursgelder: Kleidermachen
1. Kurs Fr. 15.-
2. Kurs Fr. 20.—
3. Kurs Fr. 30.—

Anmeldeformulare können bei den Kursleiterinnen, 
in den Drogerien Schaub und Haller, sowie bei 
Frau M. Lüthin-Schweizer, Genossenschaftsstr. 14, 
bezogen werden.

Anmeldeschluss: 29. März!

Die Aufsichtskommission
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asimänte? . . . Jäso meinsch, e ganzes 
o, i bi doch in ere Basimänterstube uf-

i zwe Basimäntstüehl inne gstande.
Und wenn i als chleine Chnorzi ins Bett gschloffe bi, so------- ___
amme in Schlof gsunge. I ghör se no wenn i will. Der eint het e ||
zwänzgerlade mit schmale Taffetbändeli gha, dä het
„Schaff nit zvill, Schaff nit zvill, Schaff nit zvill“. Der ander Stüehl het 
numme halb so vill Bändel gha, derfür sy sie öbbe viermol breiter gsi und . 
hei e schön blüemlets Muster gha. Uf die het si dä Stüehl öbbis ^bildet, | 
begrifflig, und drum het er gegen e Chläpperistuehl übere an einer Tur I 
eföppelet: „Hesch au Rosemuschter ? Hesch au Rosemuschter ? Hesch au 
Rosemuschter ?“ . .. Ob däm „Schaff nit zvill, Schaff nit zvill“ und „Hesch I 
au Rosemuschter ? Hesch au Rosemuschter ?“ bin i derno amme herrhg 
ygschlofe und ha selig träumt. Aber am Morge, wenn i verwache bi, do si der 
Vatter und d’Mueter amme scho längscht wieder an de Stüehl gstande. Die 
hei mi derno süferlig gweckt, zerscht dä mit em „Hesch au Rosemuschter. 
Hesch au Rosemuschter?“ und wenn i probiert ha, d Auge uf ztue, so het 
der Chläpperistuehl yfrig nocheghulfe mit sim „Schaff nit zvill, Schaff nit 
zvill!“ so dass i ganz wach worde bi vo der Lärmitiererei.
Oebbis vergäss i nie. Emol hei mer uf eim Stüehl Moiröbändel übercho. 
Eine vo de Here isch persönlig mit em Usläufer erschine und het mim 
Vatter gmäldet, das sig höchscht pressanti War, bis in zäh Tage müess die 
unbedingt fertig si, do gäbs nüt zbrichte. Me müess halt dure wäbe as es 
läng. Es gäb derno derfür e schöni Belohnig, wenn er uf d Zit chönn liefere, 

indestens zäh Franke. I gsehs jetz no, wie derno s Kätterjokebs Grittli 
erschine isch und bim Ufmache ghulfe het, und wie sie wies Büsiwätter 
yzoge und adreiht hei, as me schleunigacht mit em Wäbe het chönne afo. 
Sälbmol het me d Stüehl no müesse vo Hand trybe. Für das het der Stüehl 
e Wäberbaum gha, wo me het müesse ufe und abe schwinge. Wo also euse 
Stüehl ufgmacht gsi isch, do het der Vatter dä Wäberbaum packt und het 
en eso zümftig in Schwung brocht, dass die Schiffli nummen eso hin und 
her pfitzt si und s Schaggärtli mit de Schäft an einer Tour gächzet het: 
„Pressanti W^r! Pressanti War! Pressanti War!“ — So bin i sälbmol amme 
bi der „pressante War“ igschlofe. Aber zmitts in der Nacht, wenn i öbbe 
verwache bi,"do hets unufhörlig wytergstöhnt: „PressantiWar! Pressanti 
War! Pressanti War!“ Und am Morge am drü, wenn der Vatter isch go 
abligge und dMueter am Stüehl gstanden isch, hets all no wytergjomeret: 
„Pressanti War! Pressanti War! Pressanti War!“ — Uf em Ofe isch sälbi 
Zyt die ganzi Nacht e Kaffichruse gstande. Us der het amme dMueter 
Kaffi trunke, wenns ere gar schlöfrig het welle wär de. Der Vatter het si mit 
eme Stumpe gwehrt gege der Schlof, wenn aber dä nümm ghulfe het, so 
isch er au hinder d Kaffichruse gange. Aber chum het er e baar Schlückli 
trunke gha, so hets scho wieder gstürmt: „Pressanti War! Pressanti War! 
Pressanti War!“.. . Jä jä, das sy no Zyte gsi sälbmol, wo d Here gmeint hei 

e chönn mit em Arbeiter umgo wie me well, und wo me der Lohn für dä 
Chrampf no im Nastuechzipfel het chönne hei träge. Jä, und ine het nit 
emol dörfe jomere bi der Not, süscht hets höchschtens gheisse: „Dir guete 
Ma, syt dir zfiriede, dass der überhaupt Arbet heit und dörfet schaffe; dir 
heits derno derfür im Himmel emol besser.“ — Zum guete Glück isch es 
allerdings au uf der Aerde e chly besser cho. Anno 1900 hets agfange, wo 
s Elektrisch ygfüehrt worden isch und wo d Doppellade ufcho sy. Do ischs 
öbbis lychter gange und s Wäbe het au besser bschosse. Wo derno der Basi- 
mänterverband gründet worden isch und me dArbetszit uf zäh Stunde 
feschtgleit het, do isch es gsi as wie ne frohi Botschaft in die Basimänter­
stube yne. I ghörs jetz no, wie d Mueter sälbmol gseit het: „Gottlobedank, 
jetz hört ämmel s Durewäbe uf.“ Es isch derno ohni s Durewäbe und 
der zähstühdige Arbetszyt ä 
däm, und wäge de bessere Löhn, wo si erseht no hei 
Sydehere verlumpet wer!
Deismolhet s Basimänte no ordelig vtreit, und wenn öbbe no Chinder noche 
cho sy und me ein oder zwe Basimäntstüehl meh het chönne ufstelle, 
so het me ganz schön verdient. Das isch die Zyt gsi, wos gheisse het, wenn 
ein het welle studiere: „Was witt du studiere ? Blyb du deheim bim Basi­
mänte, das isch all no s beseht.“ Jä jä, das isch no die guldigi Zyt gsi vo 
der Basimänterei, sälbetsmol, wos in alle Hüsere Wäbstüehl gha het und 
wos s Dorf uf und s Dorf ab gjubiliert het: „Schaff nit zvill! Schaff nit zvill! 
Schaff nit zvill!“ und „Hesch au Rosemuschter ? Hesch au Rosemuschter ? 
Hesch au Rosemuschter ?“
Allerdings, die wo sälbmol Buebe oder Meitli gsi sy und wo drum amme hei 
müesse Spüeli mache, die trure der Zyt nit grüsli noh. Wenn i numme dänk 
was das amme gsi isch, wenns öbben eso amme schöne Wintertag gschneielet 
het und me uf der Steigass het chönne schüttle, und wenns derno no der 
Schuel gheisse het: „Ernst, hüt gyts nüt us em Schüttle, de muesch sofort 
go SpüeH mache“. S Augewasser isch mer amme zvorderscht gstande, 
wenn i dä Bricht übercho ha und wenn i derno an i 
müesse sitze und me mir e Huffe leeri SpüeU anegleit het
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anders welle mache 
het prässiert, as 
Högge gha. We 
der gloffen isch und d SpüeU ehnder voU worde 
gumpe oder es het se überhaupt diräkt us der Maschine usegjättet uf e Bode, 
do hesch! Oder wemme meh zum Fänschter us as uf d SpüeU gluegt het, so 
isch der Sydefade, wie wenn er druf gwartet hät, sozäge jedesmol näbenus, 
dass es Rüpfli ge het. Derno aUerdings ,wenn das der Vatter oder d Mueter 
gseh het, so hets e Gwitter ge und me het müesse froh sy, wenns nit no 
ghaglet het. Drum isch s AUergscheitscht gsi, me 
guet zu de Spüele gluegt. Derno ischs aber au glunge gsi. Uf eimol het ei 
derno s SpüeU ganz luschtig tunkt, bsunders wemme öbbe zum Trampe no komplex, 
gsunge het „Vo Schönebuech bis Ammei“, „Ii_ '
„Im schönsten Wiesengrunde“ oder „S’isch ebene Möntsch uf Ärde, SimeU- ^en speziellen lokalen Gefahrenberefch 
bärg u. Derno hets eim chönne passiere, dass d Mueter uf eimol zue eim 1 -
cho isch, d SpüeU zellt und gseit het: „Du guete Baschi, de hesch io hafenanlagen) als 3-Atü-Luftschütz- 
scho lang gnueg SpüeU, de hesch jo drissgi meh as de hatsch seile mache -------—’ ’■
De chönnsch jetz no go schüttle, bis es ynachtet.“ 
Herrschaft, isch das ammen es Glück gsi, wemme i 
Und glunge, s Schüttle het eim uf das Spüelen abe amme zäh____
tunkt, as wemme diräkt no der Schuel hät chönne goh’ S het hnlt 
gheisse: „Saure Wochen, frohe Feste“, - ’ rr -
an, ach wie schön, wenn sie getan!“
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Eröffnung des Personalzentrums 
im Sandoz-Werk Muttenz 
Am 12. März fand im Bau 906 des 
Sandoz-Werkes Muttenz die Eröffnung 
des erweiterten ■Personalzentrums, um­
fassend Cafeteria, Kiosk, Sanitätssta­
tion und Verkaufsstelle, statt. 
Werkleiter Dr. Albert Zarn begrüsste in 
herzlicher Weise die zahlreichen Gäste, 
darunter die Direktorin des Schweizer 
Verbandes Volksdienst Frau Dr. Margrit 
Bohren, die Vertreter der Einwohner­
gemeinde Muttenz, Fritz Durtschi und 
Max Thalmann, die Landräte Kurt 
Jauslin und Helene Roth, sowie Ver­
treter des Architekturbüros Ackermann 
und der Sandoz-Geschäftsleitung. 
Dr. Zarn schilderte die Geschichte des 
Rothausgutes, auf dessen Areal das 
Werk Muttenz der Sandoz AG steht, 
und erinnerte daran, dass fast 20% der 
ursprünglichen Fläche für Aufgaben der 
öffentlichen Hand (Rangierbahnhof, 
Autobahn, Kantonsstrasse usw.) ver- 
äussert werden mussten. Heute besitzt 
die Sandoz noch 41 ha des ehemaligen 
Rothausgutes.
Der erste Spatenstich zum Werk Mut­
tenz der Sandoz AG erfolgte am 
4. November 1964. Im Jahre 1955 
wurde der erste Trakt des Baues 906 
mit Personalrestaurant und Kiosk ein- 
geweiht. Der Personalbestand ist von 
20 Mann im Jahre 1950 auf über 1000 
angewachsen. Das Werk Muttenz ist 
hauptsächlich Produktionsstätte der 
Farben-, Agro- und Pharmadeparte- 
mente. Einen grossen Teil des Areals 
Nord (beim Auhafen) nimmt das 
Zentrallager ein. j 
Nach der Begrüssungsansprache von 
Werkleiter Dr. Zarn erläuterte Architekt 
Peter Zinkernagel die bauliche Konzep­
tion der nunmehr abgeschlossenen 
zweiten Etappe des Personalzentrums:

Im Oktober 1969 wurde das Architek­
turbüro Ackermann, Basel, beauftragt, 
Grundlagenstudien für eine Erweiterung 
des bestehenden Personalgebäudes 906 
auszuarbeiten. l
Aus diese f

d SpüeÜmascbine ba Im Oktober 1969 wurde das Architek- 
x o zum Fülle. „Do turbüro Ackermann, Basel, beauftragt, 

hesch d Syde, wenn de 120 Spüeü gmacht hesch, cheusch goh.“ Was hani Grundlagenstudien für eine Erweiterung 
: as afo ? S gscheitscht isch gsi, men isch hantÜg dra und des bestehenden Personalgebäudes 906 
en ehnder fertig worden isch. Aber ohä, das het au sini auszuarbe’ten- Aus diesem Auftrag 
e nämüg zgschwind tramped het, as d Maschine gschwin- ^ulüerte das Vorprojekt, welches im 
- - - - were, so hei die plötzlig afo l““3: 1 ARuftragsgrundlage zur

r 6 Ausarbeitung des Bauprojektes bildete.
Der Standort des Neubaus 906 wurde 
durch die starke räumliche und ver­
sorgungstechnische Abhängigkeit zu 
den bestehenden Gebäuden bestimmt.

i , Dadurch ergab sich eine wesentliche
het s strudle Io sy und het Konzentrierung der verschiedenen 

Institutionen in diesem Gebäude-
e öbbe zu

Aargäu sy zwöi Liebi“, Im Untergeschoss, das im Hinblick auf

chönne passiere, dass d Mueter uf eimol zue eim (Rangierbahnhof, Autobahn N2, Rhein­

anlage ausgebildet wurde, sind die 
erweiterte zentrale Garderobenanlage, 
der neue, wesentlich vergrösserte Ver- 

derno het chönne schiebe, kaufsladen für betriebseigene Produkte 
ol schöner sowie spezielle, für den Luftschutz- 

_ ___ . au do betrieb erforderliche Räume enthalten.
oder „Kommt dir die Arbeit sauer

E.G.
Aus Basellandschaftliche Schulnachrichten, Januar 1946.
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Familienbuch Muttenz A

Niklaus ( Maurer)
oo
Elisabeth Buser
ii

A 120

Emilie Buser v Ziefen
H

Emilie 5.1.1871

1795--1888 / Margreth Dorothea Anna M. Fried. M Barbara
ii

Johann 18.12.1844 ^ö'samen.ter in Münchens te i n + 18.4.1871 
oo 21.7.1870 Birsfelden
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Ein repräsentatives Ex­
emplar der Basler Sei­
denbänder. Auf gazearti­
gen Bordeaux-Grund ge­
wirkt sind grün und rot 
ombrierte exotische Blü­
ten mit gelbem Blatt­
werk. Die Picots an den 
Rändern sind nicht ange­
näht, sondern im Web­
vorgang des ganzen Ban­
des mitentstanden.

Auch in den andern Wirtschaftszweigen war der 
Einfluss der Refugianten gross. Die italienischen 
Glaubensflüchtlinge, die über Locarno nach Zürich 
gelangt waren, dort aber wegen des Widerstands der 
Zünfte nicht ins Bürgerrecht aufgenommen wurden, 
fanden in Basel ausserhalb der Zunftordnung libe­
rale Aufnahme. Sie betrieben das Gewerbe der 
Samtweberei und Seidenfärberei nach dem in Italien 
schon bewährten, hier aber neuen Fabriksystem, das 
auf der Fabrikation in einem Haus mit vielen Lohn­
arbeitern beruhte.

Zwei Glaubensflüchtlingen aus Antwerpen, Peter 
Serwauter und Marco Perez, verdankt Basel das 
Gewerbe der Passamenterei,...des-Webens von seide­
nen Bändeln, Borten und Fransen, das sich zur 
wichtigsten Basler Industrie entwickeln sollte. Ser­
wauter richtete hier 1571 eine Passamenterwerkstatt 
mit vier Arbeitern ein. Unterstützt wurde er von 
Marco Perez, der Kapital und weltweite Handelsver­
bindungen nach Basel brachte. Beide stiessen auf 
den Widerstand der Zünfte. Ihre Ideen wurden 
durch die ursprünglich aus der Lombardei stammen­
den, über Graubünden und Genf nach Basel gelang­
ten vornehmen Refugianten, die Brüder Pellizari, 
verwirklicht. In einem ehemaligen Adelshof am Blu­
menrain, nach ihrem Gewerbe nun Seidenhof 
genannt, betrieben sie mit gegen dreissig Gesellen 
einen Grosshandel mit Seidengarn, dazu aber auch

Ot”''

nen lateinischer Kirchenväter bewogen Erasmus von 
Rotterdam, in Basel Wohnsitz zu nehmen. Unter 
Amerbach und seinem Nachfolger Froben wurde 
der Buchdruck zu einem wichtigen Basler Export­
gewerbe. Sein Enkel Basilius sollte später das Amer- 
bachkabinett aufbauen, das noch heute den Kern 
der Öffentlichen Kunstsammlung und des Histori­
schen Museums in Basel bildet.

Zwei Ereignisse waren im 16. Jahrhundert von 
besonderer Wichtigkeit für die Geschichte der Stadt: 
Basels Beitritt zur Eidgenossenschaft (1501), wel­
cher der Stadt einen starken politischen und militäri­
schen Rückhalt gab, und die Einführung der Refor­
mation (1529), die Basel als Zufluchtsort für Glau­
bensflüchtlinge attraktiv machte.

Bei den Refugiantengruppen aus England, Frank­
reich, Italien, Polen und Spanien hat die Anzie­
hungskraft des Buchdrucks entscheidend die Wahl 
Basels als Aufenthaltsort mitbestimmt. Diese 
gelehrten Refugianten schrieben sich oft für kurze 
Zeit an der Universität ein und arbeiteten gleichzei­
tig in einer Basler Offizin an der Veröffentlichung 
ihrer Werke. In dieser Verbindung von internationa­
len Handelswegen, Buchdruck und Universitätsstu­
dien liegt die Erklärung für die einmalige internatio­
nale Ausstrahlung der Universität Basel im 16. Jahr­
hundert.

1 B®

die Seiden- und Samtweberei sowie die Seidenfärbe­
rei. Eine solche Betriebsgrösse hatte es bis jetzt 
weder im Buchdruck noch in der Papierfabrikation 
gegeben.

Nach dem Dreissigjährigen Krieg setzte aus 
Kriegs- oder Glaubensgründen vor allem aus Frank­
reich eine zweite Refugiantenwelle ein. Damals

" .. ..
f - I

1 ■■ ■ • ' 

<. •!.? j w

i - ■ i

J
I

-ffC- I
-fr



•n

•W

M8i| g

(\

Aufschwung trotz Verboten

28

wi

kamen die Familien Christ, Raillard, Sarasin und 
Vischer, um nur die bekanntesten zu nennen, nach 
Basel und betätigten sich hier vor allem in der 
Seidenbandweberei und in der Florettspinnerei, 
d. h. im Spinnen von Schappe, von Abfallseide.

Auch das Entstehen der ersten Drogerien verdan­
ken wir den Refugianten, die sich hier als «Materia­
listen» betätigten. Jacob Miville aus Genf, gewese­
ner Bürger von Colmar, ist der erste hier bezeugte 
Materialist.

Für die weitere Entwicklung der Seidenbandindu­
strie war es wichtig, dass die Bändelherren durch das 
Verlagern der Produktion auf die Landschaft, durch 
die sogenannte Heimpassementerei - oder, wie es in 
Basel hiess, Posamenterei - die einschränkenden 
städtischen Zunftbestimmungen umgehen konnten. 
Der eigentliche industrielle Durchbruch erfolgte 
aber wieder durch einen Anstoss aus dem Ausland, 
durch den Schmuggel eines in Holland entwickelten 
und mit einem Ausfuhrverbot geschützten Kunst­
stuhles nach Basel. Hatte vorher auf einem Web­
stuhl nur ein Band gewoben werden können, so

vermochte diese neue «Bändelmühle» gleichzeitig 16 
Seidenbänder zu fertigen. Gegen den Widerstand 
der zünftigen Posamenter gestattete der Basler Rat 
1670 in einem denkwürdigen wirtschaftspolitischen 
Entscheid das Aufstellen der Kunststühle und schuf 
damit die Voraussetzungen für die rasche Entwick­
lung einer eigentlichen Seidenbandindustrie. Begün­
stigt wurde der Aufschwung der Basler Seidenindu­
strie durch die politische Entwicklung. Ludwigs 
XIV Krieg gegen Deutschland (1688 ff.) verschloss 
den deutschen Markt für die französischen Produkte 
und begünstigte damit den Basler Export. Schon um 
1670 hielten die Basler Seidenfabriken 359 Schiffe 
zum Rheintransport nach Frankfurt.

Auch wenn die Seidenbandindustrie im 18. Jahr­
hundert Basels wichtigste Industrie blieb, dürfen 
andere bedeutende Erwerbszweige nicht vergessen 
werden. Charakteristisch für die enge Verflechtung 
mit dem Ausland sind die Basler Eisenhändler und 
Bergwerksbesitzer, die am deutschen Rheinufer und 
im Wiesental Eisen- und Stahlwerke betrieben, im 
Markgräflerland das Eisenerz holten und den gros­
sen Holzbedarf in den Wäldern von St. Blasien deck­
ten. Die Burckhardt, Merian, Paravicini, Staehelin 
und Zaesiin waren in diesem Gewerbe tätig, das sich

Blick in die Eisengasse 
zum Rheintor, 1838. Im 
einen oder andern Laden 
haben sich Eisenhändler 
eingerichtet. —Aquarell 
von Peter Toussaint 
(1793-1865).
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ßlick auf die Grossbasler 
Uferseite im St.-Alban- 
Tal rheinaufwärts zum 
Hörnli, 1874. Im St.- 
Alban-Tal entstanden 
am St. Alban-Teich Pa­
pierfabriken, und heute 
steht das Schweizerische 
Papiermuseum (oben). 
Blick ins Teichgässlein 
gegen den Claragraben, 
in der Mitte die 
ScheytPysche Seiden­
färberei (heute Rappolts- 
hof), 1875 (unten). 
Aquarelle von Johann 
Jakob Schneider.

■ - ji '.

schiff auf dem Rhein nach Basel. 1844 erreichte die 
französische, 1855 die Grossherzoglich-Badische 
Eisenbahn Basel, das seit 1854 durch die Central­
bahn mit dem schweizerischen Eisenbahnnetz ver­
knüpft war. Durch die 1873 fertiggestellten Verbin­
dungen zwischen dem französischen, dem badischen 
und dem Central-Bahnhof bestand eine leistungsfä­
hige Infrastruktur für den internationalen Personen- 
und Güterverkehr, der mit der Eröffnung des Gott- 
hardtunnels 1882 Basel einen gewaltigen Verkehrs­
aufschwung brachte.

Im 19. Jahrhundert wurde die Verflechtung mit dem 
Ausland vor allem durch die Erschliessung neuer 
Verkehrswege deutlich. 1832 kam das erste Dampf-

später auch in den Schweizer Jura verlagerte. So war 
etwa Philipp Merian als Leiter der Stahl- und Eisen­
werke in der deutschen Nachbarschaft zu Beginn des 
19. Jahrhunderts entscheidend am Aufbau der 
Eisenwerke von Roll in der Klus beteiligt.

Die in Basel blühende Seidenband-, Schappe- und 
Baumwollindustrie hatte einen grossen Bedarf an 
Farbstoffen und Textilhilfsmitteln. Dies war eine der 
Voraussetzungen für das Entstehen einer chemi­
schen Industrie; von mindestens gleicher Bedeutung 
war aber der Einfluss der französischen Chemiker in 
der Frühzeit der Basler Chemie. Die Stadt Mülhau­
sen hatte sich seit der Einführung der Indienne- 
Manufaktur in der Mitte des 18. Jahrhunderts zu 
einem hochindustrialisierten Zentrum des Stoff­
drucks entwickelt. Das «Comit£ de Chimie» und die 
«Ecole de Chimie» nahmen bedeutenden Einfluss 
auf die Entwicklung der Textilchemie im 19. Jahr­
hundert. Unter den hervorragenden Mülhauser 
Chemikern findet man besonders viele Vertreter der 
Familie Koechlin, die schon damals durch verwandt­
schaftliche Beziehungen mit Basel verbunden 
waren. In Frankreich schützte das Patentgesetz von 
1844 das Produkt, nicht aber das Herstellungsver­
fahren. In einem denkwürdigen Patentprozess zwi­
schen «Renard Fröres & Franc», den Produzenten 
des «Fuchsins», eines roten Teerfarbstoffes, und 
Jean und Armand Gerber, die ein Verfahren zur 
Herstellung eines roten Anilinfarbstoffes entwickelt 
hatten, wurde der Schutz des Produktes und damit
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Basler Wappenschild, 
von Basilisk gehalten. 
Die Darstellung wurde 
auch als Druckermarke 
verwendet. - Holzschnitt 
von Meister DS aus dem 
Jahr 1511.

das Monopol der Fuchsin-Hersteller bestätigt. Die­
ser Entscheid, der die Entwicklung neuer industriel­
ler Verfahren verunmöglichte, bewog viele französi­
sche Chemiker zur Emigration. Von Zeitgenossen 
wurden die Folgen dieses Patentprozesses mit den 
Konsequenzen der Aufhebung des Edikts von Nan­
tes und der anschliessenden Hugenotten-Emigration 
verglichen. Die Schweiz, die noch keinen Patent­
schutz kannte, war der bevorzugte Niederlassungs­
ort der französischen «Patentemigranten», die in der 
Umgebung von Genf und vor allem in Basel Wohn­
sitz nahmen. 1860 hatte der aus Mülhausen stam­
mende Gaspard Dollfus auf dem freien Feld vor dem 
St. Johannstor eine neue Gasfabrik, die ausschliess­
lich mit Steinkohle arbeitete, erbaut. Der von der 
Gasfabrik gelieferte Teer bildete das Ausgangspro­
dukt der Teer- oder Anilinfarbenfabrikation. Doll­
fus baute deshalb neben der Gasfabrik eine Anilin­
farbenfabrik, die später von den Mülhausern Louis 
Durand-Koechlin und Edouard Huguenin-Koechlin 
unter eigenem Namen weitergeführt wurde. Erst 
1969, mit der Übernahme durch die Sandoz AG, 
erlosch der Name «Durand & Huguenin».

Schon im Sommer 1859 hatte der aus Lyon stam­
mende Färber Alexander Clavel, der dank eines 
Verwandtschaftsverhältnisses zu «Renard Fröres 
& Franc» das Fuchsinrezept erwerben konnte, in 
seiner Seidenfärberei an der Unteren Rebgasse die­
sen Farbstoff hergestellt. Aus feuerpolizeilichen und 
sanitarischen Gründen musste er seine Produktion

BILDERNACHWEIS: Staatsarchiv Basel-Stadt, Bildersamm­
lung: S. 26 (Wack. C 80), S. 28 (Falk. C 13). S. 29 (Schn. 63, 233), 
S. 30 (19, 156). Historisches Museum Basel: S. 27 (Photo-Nr. 
C 1982, Inv. Nr. 1981.602.96)

UrUvtM
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vor die Tore der Stadt, auf ein Gelände zwischen 
Klybeckstrasse und Rhein, verlegen. 1873 verkaufte 
er seine Fabrik an die Firma «Bindschedler 
& Busch», die Vorgängerin der «Ciba».

Eine weitere Anilinfarbenfabrik unter Leitung 
des Mülhausers Armand Gerber war 1864 an der 
Klybeckstrasse entstanden; das Familienunterneh­
men ist 1898 von der «Ciba» übernommen worden. 
Diese wenigen Angaben lassen den äusserst wichti­
gen Einfluss erkennen, der französischen Industriel­
len bei der Entstehung und Entwicklung der Basler 
chemischen Industrie zukam.

Die seit der Gründungszeit vorgezeichnete enge 
Verflechtung mit dem elsässischen und badischen 
Grenzgebiet ist auch für die chemische Industrie des 
20. Jahrhunderts charakteristisch geblieben. «Ciba- 
Geigy» und «Roche» haben in Grenznähe in 
Deutschland (Grenzach) und in Frankreich (Hunin- 
gue, Village Neuf) bedeutende Tochtergesellschaf­
ten, «Sandoz» besitzt eine Fabrik in Huningue. Seit 
der Entstehung der ersten Anilinfarbenfabriken 
arbeiten elsässische und deutsche Grenzgänger in 
Basel. Bei «Sandoz» beträgt der Anteil der elsässi­
schen Grenzgänger am Personalbestand des Stamm­
hauses seit fast zwei Jahrzehnten über zwanzig Pro­
zent. Diese enge Verflechtung des regionalen Wirt­
schaftsgebietes mit Basel brachte vor allem für die 
elsässischen Grenzgängergemeinden, die dank der 
attraktiven Arbeitsplätze in Basel eine starke Bevöl­
kerungszunahme verzeichneten, grosse Probleme 
wegen mangelnder Infrastruktureinrichtungen. Auf 
Initiative der Handelskammern von Basel und Mül­
hausen wurde 1973 die «Association pour la promo- 
tion de la rögion frontaliöre Bäle-Mulhouse» gegrün­
det, die Beiträge an die soziale und kulturelle Infra­
struktur von über hundert Elsässer Gemeinden aus­
richtet. Diese Beiträge werden auf freiwilliger Basis 
von über dreissig Unternehmen der Region Basel, 
die regelmässig Grenzgänger beschäftigen, zur Ver­
fügung gestellt. In dieser echten grenzüberschreiten­
den Solidaritätshilfe findet der Dank Basels für all 
die entscheidenden Impulse, die es während Jahr­
hunderten aus dem Ausland empfangen durfte, sym­
bolischen Ausdruck.

Basel hat während Jahrhunderten die ihm von der 
Natur gegebene günstige Verkehrslage zielbewusst 
genützt und die von Ausländem, die aus religiösen, 
politischen oder wirtschaftlichen Gründen zu Refu- 
gianten geworden sind, vermittelten Ideen und 
Techniken gewinnbringend für das Gedeihen der 
Stadt und ihrer Wirtschaft eingesetzt.
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Dank seiner Lage zog und zieht Basel Impulse und Leistungen aus dem Ausland an: in der Vergangenheit von 
^.efugianten aus religiösen und politischen Gründen, in der Gegenwart von Grenzgängern.

Schon die keltische Handels- und Handwerkersied­
lung aus dem 2. und 1, Jahrhundert v.Chr. auf dem

Areal des heutigen Rheinhafens St. Johann und der 
Sandoz AG diente dem Umschlag von Gütern aus 
Italien und Gallien, die auf dem Flussweg via 
Rhone, Saöne und Doubs zur Burgundischen Pforte 
und von dort auf dem Landweg nach Basel gebracht 
wurden und zum Teil weiter ans rechte Rheinufer 
oder auf Kähnen rheinabwärts gelangten. Dieser 
Transithandel wurde für das mittelalterliche Basel 
von besonderer Wichtigkeit. Nicht zuletzt dank der 
guten Handels- und Reiseverbindungen tagte hier 
im 15. Jahrhundert das grosse Kirchenkonzil, das 
wiederum das Entstehen einer lokalen Papierfabri­
kation begünstigte, die eine wichtige Voraussetzung 
für das Gewerbe des Buchdrucks bildete. Der ver­
mutlich aus Amorbach (Unterfranken) stammende 
Johann Amerbach, der in Paris den Titel eines magi- 
ster artium erworben und sich später in Rom und 
Venedig aufgehalten hatte, gründete in Basel um 
1478 eine Offizin. Die hier veröffentlichten Editio-

Basel, offene Stadt. Die 
Vogelschau von Süden 
um 1865 zeigt sie als ei­
nen atmenden, feinglied- 
rigen Organismus mit 
Verbindungen nach allen 
Seiten. - Kolorierte Krei- 
delithographie von Jean 
Baptiste Amout.

11

on keltischer Zeit bis zum heutigen 
Tag wurde die Basler Geschichte in 
entscheidender Weise von der Ver­
flechtung der Stadt mit dem Ausland 
und von der Einwanderung aus dem 
Ausland bestimmt. Die Voraussetzun­
gen dazu schufen die internationalen 
Handelsstrassen, die über Basel führ­
ten und Italien mit dem Atlantik ver­
banden, sowie der Rhein, einer der 

bedeutendsten Verkehrsträger für Waren- und Per­
sonentransporte. Diese positive Abhängigkeit vom 
Ausland soll ein knapper und selektiver Überblick 
über die Basler Wirtschaftsgeschichte verdeutlichen.
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Zur Geschichte der 
Seidenbandweberei 

in Baselland

Bis in die Hälfte des 17. Jahrhunderts wurden die Seidenbänder auf 
Handstühlen oder Schemeln, jedes Band einzeln, gewebt, wobei das 
Schiffchen von Hand geworfen werden musste. Etwas vor 1670 
führte man von Holland her die ersten Kunststühle oder Bändelmüh­
len ein. Sie wurden durch eine Triebstange in Bewegung gesetzt, 
und es konnten in einem Arbeitsgang bis zu 16 Bänder auf einmal

” Emil Thürkauf, Verlag und Heimarbeit in der Basler Seidenbandindustrie. Stuttgart 1909, S.1-13.
12 Thürkauf, a. 0. S. 35 ff.: Paul Suter, Heere und Meischter in der Basimänterei. Basler Nachrich­

ten Nr. 467 vom 5. November 1971, S. 9f.
13 Tbürkauf, a. O. S.14; Paul Suter, Elektra Baselland 1898-1973, Jubiläumsbericht. Liestal 1974, 

S. 5f. und Fussnote 9.

Die Herausgabe der Arbeit an verschiedene Arbeitnehmer auf der 
Landschaft bedingte eine gewerbliche Organisation. Die Beschaf­
fung des Rohmaterials, die Stellung der Webstühle, wie auch die 
Leitung der Produktion und des Absatzes lagen in den Händen des 
Unternehmers oder Verlegers in der Stadt, während die Posamenter 
als Lohnarbeiter dezentralisiert auf dem Lande lebten. Zwischen dem 
Verleger und dem Arbeiter stand als Kontrolleur und Berater der 
Visiteuroder Stuhlläufer. Für den Transport von Rohmaterial, Fertig­
waren, Korrespondenzen und Lohngeldern wurde die eigenartige 
Einrichtung der Boten (Botte) geschaffen, die auch als Camio­
neure für andere Waren funktionierten. Neben den Posamentern 
fanden auf der Landschaft Bandstuhlschreiner, Schlosser und 
Drechsler bei der Erstellung und der Reparatur der Webstühle Arbeit 
und Verdienst.
Eine sogenannte Fabriquenkommission regelte seit 1736 im Auftrag 
des Staates Arbeitszeit und Lohnfragen. Sie war nach den Hunger­
jahren von 1770 an der Schaffung einer Arbeitslosenversicherung, 
Passamenterkasse geheissen, beteiligt, die von 1780 bis 1798 durch 
einen Rückbehalt von den Arbeitslöhnen der Posamenter gespiesen 
und beim Beginn der Revolution von 1798 unter die Arbeiter aufge­
teilt wurde.

Das Verlagssystem''2 •

I.w
-

Einführung durch Refugianten'1

Die Bandweberei, auch Passamenterie (später Posamenterei) ge­
nannt, geht in Basel bis auf die Mitte des 16. Jahrhunderts zurück; sie 
wurde durch Refugianten (protestantische Glaubensflüchtlinge aus 
Südfrankreich) eingeführt und zuerst handwerksmässig betrieben. 
Ein Meister arbeitete mit mehreren Gesellen zusammen. Neben der 
Produktion sorgte er auch für den Verkauf der fertigen Ware im Laden, 
auf Märkten und Messen. Um 1611 erlaubte die Zunftverfassung 
Basler Meistern, auch auf dem Lande arbeiten zu lassen; fremde Mei­
ster hingegen durften wohl auf dem Lande, aber nicht in der Stadt 
tätig sein. Das ist der Anfang der Heimposamenterei auf der Land­
schaft Basel. Die Landposamenter lebten einfacher und billiger als 
in der Stadt, dementsprechend wurde auch ihre Arbeit bescheidener 
entschädigt.
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Soziale Verhältnisse

Wie alle ländlichen Gebiete wies auch die Landschaft Basel einen 
Bevölkerungsüberschuss auf, den der Boden nicht ernähren konnte. 
Andernorts kam es zur Auswanderung und zum Söldnerdienst in 
fremden Heeren. In unserem Gebiet fanden die überschüssigen 
Arbeitskräfte zum grossen Teil in der Heimindustrie der Posamenterei 
Beschäftigung. Interessant ist die Verbindung der Heimarbeit mit der 
Landwirtschaft. So wurden die sich selbst mit Nahrungsmitteln ver­
sorgenden Posamenterbauern unabhängiger gegen Krisen. Die inten­
sive Beschäftigung der ganzen Familie am Webstuhl (oft durch An­
stellung von knapp gehaltenen Posamentermägden und -knechten 
unterstützt) wartrotz bescheidener Entlohnung die grosse Bargeld­
quelle der kleinbäuerlichen Bevölkerung14. Dieses Bargeld wurde 
grösstenteils für Landkäufe und zur Verbesserung der Wohnverhält­
nisse verwendet. So brachte die Heimindustrie einen gewissen Wohl­
stand. Die Leute lebten einfach, ernährten sich oft zu einseitig (wenig 
Fleisch und Gemüse) und waren sparsam, aber sauber. Mit den 
Arbeitgebern verband sie ein patriarchalisches Verhältnis, das aller­
dings dem Sinn für Selbständigkeit und der Initiative für Neuerungen 
und Fortschritt wenig förderlich war. Auch das heute im Baselbiet 
noch häufig vorhandene Misstrauen gegenüber den Behörden und 
die Scheu vor einer Stellungnahme in Parteien gehen auf die Betäti­
gung in der Heimindustrie und auf das jahrhundertelange Unter­
tanenverhältnis zurück.

hergestellt werden. Aus ihnen entwickelten sich später die Schlag- 
und Sägerstühle. Als im ausgehenden 19. Jahrhundert die elektrische 
Kraft eingeführt wurde, dachte man auch an den Antrieb der Band­
webstühle. Dabei gingen die Posamenter auf dem Lande initiativ vor; 
sie beteiligten sich massgeblich bei derGründung der Elektra-Genos- 
senschaften. Allerdings erfüllte sich die Erwartung, weniger mühselig 
zu arbeiten und mehr zu verdienen, um die Kosten des elektrischen 
Betriebes zu bestreiten, nur zum Teil.

Entlohnung

Gearbeitet wurde im Akkordlohn, wobei man das Herrichten des 
Webstuhles (Auf- und Abmachen einer Rechnung) nicht besonders 
entschädigte. Ferner hatte der Posamenter für den Transport der 
Seide und der fertigen Bänder sowie für die Stuhlmiete (1754 besass 
nur ein Fünftel der Posamenter eigene Webstühle) Lohnabzüge hin­
zunehmen. Nach einer Darstellung von 179715 verblieb einer Familie 
von drei Personen bei 16stündiger Arbeitszeit ein Nettowochenlohn 
von durchschnittlich 16 Batzen. In den vierziger Jahren des 19. Jahr­
hunderts wurden auf einem Webstuhl wöchentlich 8 bis 10 Franken 
verdient, wobei aber drei Personen (Vater, Mutter, Kind) arbeiteten. 
In der gleichen Zeit verdiente ein Fabrikarbeiter in Basel 500 bis 600 
Franken jährlich. Nach einer Erhebung von 190616 errechnete man

Abb 14. Familienbild des Posamei 
Emma Probst steht rechts hinter der

’4 Adolf Ballmer, Die gewerbliche und industrielle Gütererzeugung im Wandel der Zeiten. Beiträge 
zur Entwicklungsgeschichte des Kantons Basel-Landschah. Jubiläumsschrift der Baselland­
schaftlichen Kantonalbank. Liestal 1964, S. 102.

’« Thürkauf. a.O. S. 63.
16 Thürkauf, a O, S.162.
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Die Baselbieter Posamentervereine entstanden zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts als Selbsthilfe-Organisationen bei der Einführung der 
Elektrizität für den Betrieb der Webstühle. Schon vorher war in ein­
zelnen Fällen die Wasserkraft ausgenützt und waren in Fabriken seit 
1839 die Webstühle durch Dampfkraft betrieben worden. Einer Basler 
Firma in St. Ludwig (heute St-Louis) kommt das Verdienst zu, den 
elektrischen Antrieb von Fabrikwebstühlen eingeführt zu haben; die 
Firma E.G. Alioth in Münchenstein konstruierte den ersten ver­
wendbaren Elektromotor. Im Dezember 1899 wurde der Webstuhl 
eines Heimarbeiters in Gelterkinden zum ersten Mal mit einem sol­
chen Motor (% PS) betrieben17. Diese Erfolge ermunterten die 
Posamenter in Baselland zur Gründung von genossenschaftlichen 
Organisationen, um die elektrische Stromabgabe zu ermöglichen. 
Ohne Hilfe des Staates und der Fabrikanten entstanden - ein einzig­
artiges Beispiel in der Schweiz - die nach der griechischen Sagen­
gestalt benannten Genossenschaften, 1897 die Elektra Birseck (In­
dustrielle und Gemeinden), 1898 die Elektra Sissach-Gelterkinden 
(Posamenter), im gleichen Jahre die Elektra Baselland (Industrielle, 
Gewerbe, Arbeiter), und ab 1901 zahlreiche unabhängige Dorfgenos­
senschaften (Posamenter), die später bis auf sechs in der Elektra 
Baselland aufgingen18. Alle diese Genossenschaften waren nicht 
Produktionsbetriebe, sondern bezogen den elektrischen Strom von 
Kraftwerken am Rhein und an der Aare.
Die gemeinsamen Anstrengungen für die Gründung der Elektra- 
Genossenschaften weckten das Solidaritätsgefühl der Posamenter. 
So lag es nahe, dass sie sich zusammentaten, um über die verschie­
denartige Arbeitszeit, die Lohnansätze u.a. zu diskutieren. Haupt­
sächlich im Kerngebiet der Posamenterei, im Hinteren Frenkental, 
nahm man sich dieser Fragen erstmals an, um zu einem gemein­
samen Ziel zu kommen. Der am 1. Mai 1904 in Sissach gegründete 
Posamenterverband setzte sich aus den örtlichen Elektra-Genossen- 
schaften und den Posamentervereinen zusammen. Er bestand 1908 
aus 23 Genossenschaften mit 2366 Posamentstühlen, d. h. aus etwas 
mehr als der Hälfte der Landposamenter. Der Verband fixierte bei der 
Gründung die Arbeitszeit auf täglich 15 Stunden, die Mittagspause 
eingeschlossen, schuf 1908 das obligatorische Fachorgan «Der Po-
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für einen Heimposamenter einen mittleren Lohn von Fr. 3.43 oder 
einen Jahres;öhn von mehr als 1000 Franken bei 15stündiger Arbeits­
zeit. Im Jahre 1940 konnte man auf einem Schlagstuhl bei 50 Gängen 
(50 Bänder nebeneinander) einen Tagesverdienst von Fr. 7.70 er­
warten. Im Jahre 1955 war der durchschnittliche Taglohn auf einem 
Posamentstuhl mit 44 Gängen Fr. 12.80.
Nach dem Gesamtarbeitsvertrag für die Heimposamenter betrug der 
Mindesttaglohn 1972 bei einer täglichen Arbeitszeit von 10 Stunden 
Fr. 25.-. Dieser Ansatz wird aber selten erreicht, da die noch tätigen 
Heimarbeiter nicht mehr voll leistungsfähig sind.
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” Thürkauf. a.O. S I18f. 124.
10 Thurkauf, a. O. S ** 8; Paul Suter, Elektra Baselland, S. 5ff. mit Karte der Dorfgenossenschaften, 

mit Jahrzahlen cv Gründung und Auflösung.

19 Die Liquidation der Selbstfabrikc 
und Umgebung. In: «Der Posan

20 Thürkauf, a.O. S. 76 (bis 1908) 
stand der Webstühle (bis 1964)
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ie unabhängige Dorfgenos- 
is auf sechs in der E’ec-’a 
jssenschaften waren 
len elektrischen Strom von

ungefähr 50 Handstühle oder Schemel (jedes Band einzeln gewoben) in 
der Umgebung von Basel: Gundeldingen, Münchenstein, Muttenz.
359 Handstühle und Mühlstühle oder Bändelmühlen (16 Bänder auf ein­
mal gewoben) in Baselland.
1238 Mühl- oder Kunststühle in Basetland, davon in Bubendorf 95, 
Reigoldswil 130, Sissach 61, Ziefen 125.
2268 Bandwebstühle in Baselland.
2321 Bandwebstühlein Baselland, davon 312 im Besitz von Posamentern, 
ungefähr 3000 Bandwebstühle in Baselland.
ungefähr 3500 Bandwebstühle in Baselland.
4805 Bandwebstühle in Baselland davon in Arboldswil 117, Bennwil 101, 
Bretzwil 157, Diegten 151, Gelterkinden 264, Hölstein119, Niederdorf 132, 
Reigoldswil 306, Rothenfluh 150, Rünenberg 117, Sissach 103, Wens- 
lingen 114, Ziefen 222, Zunzgen 127.
7225 Bandwebstühle, davon 2000 in Fabriken.
6309 Bandwebstühle, davon in Baselland 4909, in Basel-Stadt 1023, in 
den Kantonen Aargau, Bern und Solothurn 377.
3500 Bandwebstühle.
6147 Bandwebstühle, davon 4057 in der Heim- und 2090 in der Fabrik­
industrie, davon in Baselland 3512 (Bretzwil 138, Bubendorf 230, Gelter­
kinden 125, Lauwil 115, Reigoldswil 318, Rünenberg 153, Wenslingen 
137, Ziefen 166, Zunzgen 108). Im gleichen Jahr elektrisch betrieben in 
Baselland 2366, mit 1729 Motoren.
3545 Bandwebstühle in Baselland.
3255 Bandwebstühle in Baselland.
2706 Bandwebstühle in Baselland.
2153 Bandwebstühlein Baselland.
1860 Bandwebstühlein Baselland.

680 Bandwebstühle in Baselland.
510 Bandwebstühle in Baselland.
394 Bandwebstühle in Baselland.
179 Bandwebstühle in Baselland.

48 Bandwebstühle in Baselland.
5 Bandwebstühle in Baselland (3 in Rünenberg, je 1 in Gelterkinden 

und Ziefen).
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jsammen. Er bestand 1908 
mentstühlen, d. h. aus etwas 
Der Verband fixierte bei der 
Stunden, die Mittagspause 
irische Fachorgan «Der Po­

samenter» und führte ab 1906 in Gelterkinden und Ziefen (später in 
Reigoldswil) an den Mittwoch- und Samstagnachmittagen des 
Winterhalbjahres Fachkurse für Posamenterlehrlinge ein. Im Jahre 
ioi7 ging er als «Genossenschaft der Seidenbandweber von Basel-

nd Umgebung» zur Selbstfabrikation mit 30, später mit 60 
- oso.aentstühlen über, trotzdem Finanzsachverständige wie Stände­
rat Gustav Schneider und Landratspräsident Dr. iur. Alfred Veit- 
Gysin vor diesem Schritt gewarnt hatten19. Mangelnde Erfahrung der 
Geschäftsleitung und die Wirtschaftskrise führten schon 1921 zur 
Liquidation der Genossenschaft. Leidtragende waren vor allem die 
Posamenter; jeder Genossenschafter hatte einen Liquidationsbeitrag 
von 150 Franken an die Unterbilanz von 300000 Franken zu leisten. 
Später schloss sich ein Teil der Heimposamenter der Gewerkschaft 
~ -.'-Chemie-Papier an. Im Rahmen der etwa 6000 organisierten 
Aruv-itnehmer bilden die Posamenter eine sehr kleine Gruppe, die 
aber vom Sekretariat gut betreut wird.

leimposamenter be--~- 
Arbeitszeit von 10 Stunden 
^reicht, da die noch tätigen 
iig sind.

0'- Liquidation der Selbstfabrikation der Genossenschaft der Seidenbandweber von Baselland 
-mgebung. In: «Der Posamenter» Nr. 23 vom 25. Dezember 1921.
’U , a. 0. S, 76 (bis 1908); Adolf Ballmer, a.O. S. 92, Tabelle 2: Veränderungen im Be- 

- der Webstühle (bis 1964); Rudolf Roth, a.O. S.4.
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Schlusswort

Von den Bewohnern des Baselbietes konnte Wilhelm Senn im Jahre 
1887 noch schreiben: «die einte mache Bändel, die andere schaffe 
sFäld». Heute, nach gut 90 Jahren, hat sich manches gewandelt. 
Der «hauptsächlichste Industriezweig»22, die Heimposamenterei, 
steht vor ihrem Ende. Aber auch der Anteil der Landwirtschaft ist bei 
den Berufstätigen von 27,7% im Jahre 1900 auf 4,1% im Jahre 1970 
gesunken. Baselland hat sich zu einem ausgesprochenen Industrie­
kanton entwickelt, dessen Bevölkerung sich im Zeitraum von 1950 
bis 1970 nahezu verdoppelt hat.
Die Heimindustrie der Posamenterei konnte sich von der Krise der 
zwanziger Jahre, verursacht u.a. durch den Wechsel der Mode, die 
Zollschranken und andere Umstände, nicht mehrerholen. Die weni­
gen noch aktiven Heimposamenter stehen fast alle in hohem Alter. 
Nur die Freude am angestammten Beruf, aber auch das Entgegen­
kommen der Fabrikanten erlauben es, dass die auf dem Verlags­
system aufgebaute Heimindustrie noch kurze Zeit weiter bestehen 
kann.
Die Bandweberei lebt aber als ausgesprochene Fabrikindustrie wei­
ter. Durch Modernisierung der Webstühle ist es gelungen,die Schuss­
zahl zu erhöhen. Elektronisch gesteuerte Nadelwebautomaten errei­
chen bis das Zwanzigfache der Schusszahl eines alten Schlag­
stuhles. Es spricht für die Leistungsfähigkeit der modernen Betriebe, 
dass sie den schweizerischen Markt an Industrie- und Dekorations­
bändern bedienen und trotz ausländischer Konkurrenz auch mit 
Erfolg exportieren können.

Einfluss der Posamenterei auf Siedlung und Haus

Das Dorfbild des 17. Jahrhunderts zeigt im Baselbiet neben Viel­
zweckbauten, auch Dreisässenhäuser genannt, ältere Ständerbauten 
mit weit heruntergezogenen Stroh- und Schindel-Walmdächern. 
Unter dem Einfluss der städtischen Herrschaft wurde immer mehr das 
weniger durch Brände gefährdete Steinhaus bevorzugt Als im 
18. Jahrhundert die Heimposamenterei stark zunahm, wurde dieser 
Prozess beschleunigt. Die Siedlungszeilen der Vielzweckbauten 
schlossen sich, die Ständerbauten verschwanden oder wurden um­
gebaut. «Auffallend für die Webräume sind die hohen, geräumigen 
Stuben mit beachtlichen Fensteröffnungen. In der Blütezeit der 
Seidenbandweberei fanden in einem Raum bis zu drei Webstühle 
Platz. Das Posamenterhaus unterscheidet sich aber auch äusserlich 
vom Haus des Bauern. Der Kubikinhalt des Wohnteils ist grösser als 
derjenige der Scheune.»21 In jedem Dorf des mittleren und oberen 
Baselbiets finden sich sogar einige behäbige dreigeschossige Posa­
menterhäuser (für zwei Familien), wobei im obersten Stock meistens 
die Schlafkammern liegen. Diese Bauten lassen sich nicht mit den 
herrschaftlichen Barockvillen der städtischen Seidenherren verglei­
chen; sie sprechen aber doch dafür, dass in der Blütezeit der Heim­
industrie auch die Posamenterbauern es «auf einen grünen Zweig» 
bringen konnten.
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21 Peter Suter. Die Einzelhöfe von Baselland. Quellen und Forschungen zur Geschichte und 
Landeskunde des Kantons Baselland, Band 8, 1969, S. 117f. (Das Baselbieter Bauernhaus), 
S. 128 (Einfluss der Posamenterei).

22 Rudolf Roth, a.O. S. 3, 4 (Tabelle 1), 14 f.
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Sludj ©ebeon Sarafin, geboren in 9J?etj, war einige 3eit Sanbels* 
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9)larlird). ©r blieb längere 3ett, wie wir nod) fel)en werben, in u 
OTutteng. Jn 911 und) en ft ein würbe im Jahre 1638 Daniel 9loe P 
ober SRoel eingebürgert, bet ebenfalls von 9Jlartirch gcfomnien war |y 
unb fid) als gfofamenter in ber ©cmeinbe niebergelaffen hatte, ß 
üb aud) Davib 2BuI)rmann von 9ftarlird), ber 1644 bas {♦ 
Sürgerred)t von 3Ründ)enftein erhielt, ein Sofamenter gewefen ift, K

: ift 3war 3U vermuten, aber nicht mit Seftimmtheit 3U behaupten.

^Dagegen liefen fid) nod) m 1^5 ©eorgJRumr von SUrdp 
Harten,- Simon ©allanb ober Jröl)ltd), 3ean^$,rr>d)et, 
^ean JEhiebauIt, ein Änopfmadjer, unb Jubitl) 91lereat,.,eine 
Sßitwe, alle von 9JlarHrd) upb alle ^ßofamenter in SCRuttens,. unb 

. SReinbarb »illat, weld)cr bie Sebammc heiratete, J^ofeph 
i ©irarb(©I)rharbt) unb Davib Sßuriat, alle aud) ^ofamenter von
9Rartird), in SRündjenftein nieber.

Anfangs 1646 bewarb fi<h 3atob 9lebel, berJBofdmenter 
von Slrlesheim, erft fd)riftlid), bann munblid) um ben ©infij m 
3Ründ)enftein. Diefes ©efud) rief nun bte „allgemeinen* ^ift« 
bes 5Baffamenterl)anbwerts" von 5Bafel auf ben plan. «Sie wtbet 
festen fid) ftarf bet Slieberlaffung, inbem fie geltenb mad)ten, bafe 
bas ©ebahren biefer Jremben ü)rer ürbnung suwiber fei.. Der 
9lat gab ben SDleiftern infofern <Red)t, als iolte bei
ber eingelegten ürbnung verbleiben, es fönten baher 
«Bürger, bie ihre SIrbeit in bie ftrembe geben, biefelbe felbft hinaus* 
tragen unb. wieber jolen. nicht aber bie auswärtigen Arbeiter m
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bte Stabt fommen taffen. Dagegen würbe 3atob liebel sum Ginpg 
in Blünd)en[tcin 3ugelaffcn unter ber Bebingung, bafj er ber 3unft- 
orbnung nad)lcbe. Dagegen würbe ihm nun geftattet, bie Arbeit 
hereinsubringen unb abjuholen.

Der Dbcrvogt auf Blünd)en[tein würbe aufgeforbert, ein 
Ber3cid)nis fämtlidjer $ o f am enter auf juneljmen unb bem 
piate cinsufcnbcn. Balthafar Burdharbt berichtete, bafc gegenwärtig 
inBlünd)cnftetn brei Bofamcnter feien, bie bas Bürgerrecht nicht 
befaßen, nämlich bie brei Blartird)er Billat,x ©irarb unb Buriat, 
unb in Bluttenj ©corg Bumer non Äirdjgarten unb bie fünf 
Blartird)cr ©allanb (fröhlich), $rod)et, $rb, Shiebault unb 3ubith 
Biercat, bemertte aber, ba[$ alle biefe Heute [djon unter feinem Bor­
gänger Daniel Bi)ff [ich in ben Dörfern niebcrgelaffen hätten. 
Der Bat forbertc bestjalb nod) einen Bericht bes alten JDbervogts 
ein. 21m 14. Februar fafjte er Befdjlufc. Dem Bogt würbe befohlen 
bafür 3U forgen, bah bie fremben Bofomenter innerhalb viersehn 
Sagen ben Rieden räumten unb fid) anberswo Gelegenheit fud)ten. 
Den Untervögten aber würbe verboten, in- 3utunft folche Heute 
auf3uncl)men. Satfächlich mußten nerfdjiebene weidjen. Simon 
fröhlich (©allanb) ber 3war am 17. Blai 1646 nod) ein Kinb in 
Bluttcns taufte, unb 3ofepl) Crijarbt (©.irarb) fiebelten, fid) in Blüfe 
häufen an, wo fie nod) 1651 [ich auf hielten. Biclgus Brö hatte am 
4. 'Xftod bes Jgafyee« Bluttens nncb nicht perlaffen, brad)te„
vielmehr am 4. Blai 1647 ein Klub snr Saufe, bem Beter Saraffn,

| ber Soljn ©ebeons, 3U ©coatter ftanb.
$n Blünchettftein blieb Daoib Buriat, ber fich im 3al)re 1648 

in ber ©emeinbe einbürgerte. Gbcnfo Daniel Boel, beffen gleich­
namiger Sohn [pater and) ben Beruf feines Baters ergriff. 3m 

! Haufe ber 3al)re tarnen neue Bofamenter £111311, §ans 3atob 
Sdjwarh unb 3atob Sigerift, beren Serlunft jeboch unbetannt 
ift. Bis letjterfanb im3ahre 1662 Beter Sljomann ober Shomas 
Aufnahme ins Bürgerredjt von Blündjenfteim Gr flammte aus 
Blartird). 3n Bluttens erfdjeint ©eorg Bumer von Kird)3arten 
im 3ahre 1646 als Bürger. Später im 3ahre 1653 folgte Biclaus 
Blatt von Blartird), beffen Sodjtcr fid) mit 3ol)annes Bubin 

j von Bubenborf verheiratete/ Bubin würbe 1662 ebenfalls 
; Bürger von Bluttens.

3m Blai 1664 erfdjienen bie gejammten Bleifter bes ^Paffa* 
menterhanbwertes in Bafel vor bem Bäte unb betlagten fi<£, 
wie in ber Bogtei Blünchenftein allerhanb frembe Baffamenter, 
„fo auff einmahl 6 bis 8 Hehrfungcn annehmen", fid) befinben [ollen. 
Der Bogt auf Blünd)enftein forbertc [ämtlid)e Bofamchter vor 
fid), fragte [ie aus unb gab über bas Ergebnis Bericht nad) Bafel.

Cs ergibt fid) aus [einen Blittcilungen bas folgenbc Bilb.
3n Bluttens hotte fid) Biclaus Blatt von Blartird) 311m 

Kaufherrn aufgefd)wungcn. Gr hotte fieben Stühle, auf benen 
vier Söhne, swei ©cfellen unb ein Hchrjunge arbeiteten., Gr gab 
aufcerbem nad) Briesheim, Dörnach, Befd), Seewcn, Buglar unb 
$jod)walb, meiftens bem Bkibervolf, 311 arbeiten unb „verftümpelte 
ben Baffamentern unb ben Kaufherren $anbel.“ Gr war aber ein 
Bleifter unb hotte swei 3ol)rc suvor bie 3unft empfangen. Sein 
Sd)wiegcrfohn 3ohonnes Bubin befchäftigte 3wei ©efellcn unb 
einen Hcl)rbuben. Gr war vor einem 3ol)r in bie 3unft aufgenom­
men worben unb barauf von feinem Sd)wiegervatcr fortgesogen 
unb arbeitete nod) auf feinem vierten Stuhl, ©eorg Bumer 
von Kird)sarten verfügte über brei Stühle, bie von ihm, feiner $rau 
unb einem ©efellen bebient würben, frembe befanben [ich teinp 
in ber ©emeinbe, ba alle brei ins Bürgerrecht von BlüVi^wftwfe 
aufgenommen waren. Budj waren alle Bleifter, ba Bumer fchoif 
vor fünf Sohlen in bie 3unft aufgenommen worben\war.
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3n 9Hündjenftein fdjrieben fid> Sürger unb Reiftet:
5ans 3a tob Sdjwarft, ber Dior Stühle befaft, bereu einer 

non ihm felbft, gwei anbere non gwei (befellen unb ber letjte non 
feiner Sod)ter bebient würbe. Sd)on vor fünf 3ahr*n hatte er fid) 
mit 50 5ßfunb in bie 3unft eingetauft.

3atob Sigerift lieft auf feinen vier Stühlen brei Äinber 
unb einen ® cf eilen arbeiten, Sind) er war fd)on vor fünf 3ahren 
in bie 3ünft aufgenommen worben. . v

Daniel 9toe war ebenfalls feit fünf 3al)rcn in ber 3unft. 
(Er hatte fitf> aber feitbem auch gum Kaufmann fteraufgearbeitet 
unb gab „feine Sßaren ebenmäftig an papiftifd)e Ort gu mad)en". 
Sein Sol)n Daniel arbeitete mit feiner grau unb einem (befellen 
auf feinen brei Stühlen.

Die fieben 5ßofamenter von OTutteng unb SJhmd) enftein hatten 
alle in ben leftten fünf 3al)ren bie (Ehrengunft erlangt, „nach bem 
fie lang genug nadjgelaufen, weil fie vermeinten, baburd) bie anbem 
armen „Sropfen" gu vertreiben4'. Sorbet batte nod) leiner etwas 
von ber 3unft gewuftt, wie aud) bie ^ßofamenter in ber 9lad)bar- 
fdjaft nichts bamit gu fdjaffen haben wollten.

3n 9J?ünd)enftein arbeiteten aber nod) eine SIngahl ^3ofamenter, 
bie Sürger unb Sürgerstinber waren, aber nicht in bie 3unft 
gehörten. 3unächft 3atob Urban, ber fein ^anbwerl in ber 
Stabt erlernt hatte. (Er arbeitete allein auf feinem Stul)l unb fah 
nicht ein, was il>m bie 3unft Reifen follte. SBenn er fie taufen 
müftte, müftte er notwenbig betteln gehen, SH)nlid) ftanb es mit 
3olob Sd)aub. (Er hatte vier Stühle, auf bereu zweien gwei 
„meiblin" arbeiteten. (Er ertlärte, er habe nicht 18 Sappen. grübet 
hatte er fid) auch in bie 3unft angemelbet, hatte bereits 5 $funb 
an bas (Eintrittsgclb begal)lt. Sachbem er aber vernommen batte, 
baft folches nod) nicht ber halbe Seil fei; benn es müffe einer, wie 
ihn fein Serufsgenoffe Sdjwarlj belehrt hatte, 18 ^ßfunb haben, 
ba habe er erhärt: „Sie trieben ihn mit ihrer 3unft in Settel. 
(Er wolle (Sott banten, fo er feine Sobenginfe unb anbere 3iufe 

: abrichten tonne." Der Sogt aber fügte l)ingu: „3ft and) ein armer
■ übelgeitiger Stopf, hat etlich Heine Äinb unb nid)ts babei." Daniel 
Schultheift hatte nichts als feinen Stubb ben er feiten brauchte. 
(Er meinte, wenn er 18 Sfunb befäfte, würbe er bas Ejanbwetf 
nicht treiben. (Et arbeitete gang allein. ^Iftulid) ftanb es auch um

I Dantef ißolTer, ber nichts hafte, afs feinen Stuhl. (Er war lebig 
j unb erhielt mit feiner $anbarbeit feine'alte Stutter. $eter Sho-, 
mann von Sülartird), feit 1662 Sürget von 9ftünd) enftein, hatte 

i vier Stühle, einen ©efellen, ein Sefellenmeiblin, bas feine £ehre 
Jn$altingen gemacht hatte unb ein ßehrmeiblin von ^ßratteln, 
ibeffen Sater im Spital unb nid)t red)t bei Vernunft war. 3atob 
i9lebel, ehemals von Griesheim, war geftorben. Seine vier Stühle 
, würben von ber 9Bitwe unb ihren Stinbern bebient. 9lbam Sala«
■ the unb gwet Stüber, bie alle noch lebig waren, waren aud) in 
; ber ^ofamenterei tätig, ebenfo fRubi Sfdjamper von Sßaltig*
hofen, feit 1653 Sürger, unb [eine Schweflet. Sludj fie waren 
lebig.

Sille biefc ^ßofamenter aufter fßeter Shomann hatten alle 
miteinanber nicht für einen allein 18 $funb befahlen tönnen. 
„Sterten fie einen Sag nicht, fo haben fie nichts gu effen, unb fie 
tun auch anbere SIrbeit, gehen an Sauen." Sie alle waren Sürger. 
unb Sürgersfinber.

3n 99lünd)enftein faft aber auch nodj ein Üftartircher Sans 
griebrich Sourning, ber in Slünchenftein geboren unb getauft 
war, fid) aud) bafelbft verheiratet hatte. (Er arbeitete mit feiner, 
grau unb einem armen Släbd)en von 9Ründ)enftein auf feinen brei 
Stühlen unb befaft aufter feinem ganbwert gar nichts. (Er ertlärte 
inbeffen, wenn er weg müffe, fo habe ihm ber Dbervogt auf Sirsed 
erlaubt, nad) Dberwil gu giehen unb bort fo viel Stühle aufgurid)ten,
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Weberei herbei, von bet am meiften bie Sanbpofamenter betroffen 
würben. (Ein mancher wirb bamals eine anbere, abträglichere 
«Befchäftigung gefudjt haben. Söon einem wiffcn wir es beftimmt: 
^■eter Dhomann, ber ehemalige Wrfirdjer,würbe Sßechfelwirt 
in Wlündjenftein. 3n feinem §au[e würbe bas (bericht abgehalten. . 
Da aber [eine Stube [cl)r befdjräntt war, würbe er aufgeforbert, 
fein $aus 311 erweitern. (Er ertlärte [ich unter ber Sebingung f 
bereit, bah ber SRat ihm erlaube, in ihm eine Dauern enwirt[d) aft 1 
311 eröffnen. Der Sogt auf Wind) en[t ein empfahl bas ®e[udj. . 
(Er machte in [einer QSegrünbung barauf aufmertfam, bah fcfct eine 
gar gangbare Strafe oon SRündjenftein nach Griesheim führe, 
unb bah ber ^Bewerber auch bie perfönlidje (Eignung 3U einem { 
Daoernenwirt bejiije, ba er [ehr woljl wi[[e, ben Leuten aufau* i 
warten- ’

i ben übrigen unoermögenben unb armen Erheitern fie aufsu» - 
} nötigen, um fo weniger als frembe Äaufleute ih1ien ?u arbeiten 
I gegeben hätten. (Es eljrt ben SBogt non Wnchenftem, bah « bie 
$ Stüdfidjislofigteit ber emporgetommenen 5ßo[amenter mit (Ent* 

[djicbenheit entgegentrat unb [ich ftjrer [djwadjen SBerufsgenoffen ;
annahm. ' ...

Seiber erfahren wir nicht, wie ber $anbel ausgegangen xft. 
Eber wenn b.cr SBerncr Sliclaus (Eonrab im 3al)te 1666 ins ©ärger» 
redjt non Wmhenftctn aufgenommen worben i[t, fo geht bod) h^roer,

| bah er ®DTl ©irmmgen nach üftüncheriftein 3urüdgetehrt i[t unb bort 
^wieber [ein ©rot gefunben h°t
j Die (Einführung bes SJlühlftuhles in ©a[el, ben (Emanuel 
« Soffmann 1668 ober 1669 aus gollanb nah ®afel gebradjt hatte,
7 führte burch feine gröbere ßeiftungsfähigteit eine Äri[e in ber ©anb*

als er wolle. (Einer, Wclaus (Eonraö, oon oroggw», uei

^enfiein nieber, wo et 1666 ins SSürgerredjt aufgenommen

rA unb (Ednrab waren bie ein3igen, bie 3war in ber Wogtet
ftd) aufhtelfeiy» aber nid)t Bürger waren. Sie ertlärten [ich bereit

i wenn es verlangt werbe, anberswo Erbeit 3U [udjen. '
Der Sogt machte pum Gchluh noch bie ©emerlung, man halte 

allgemein bafur, bah biefe Seute, bie [o viel unb [o lange her ohne
i bie Sunftorbnung gelebt hätten, hätten unbehelligt gelaßen werben
i tonnen. Die fieben «ßofamenter, bie fidh in bie 3unft hätten auf- 
. nehmen laffen, hatten feinen Grunb gehabt, ber 3unft nach3utrad)- 
ten, ober, ba fie.fie nun erlangt hätten, hätten [ie nicht nötig gehabt,


